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der Bote) las, dass Konstantin 
Wecker hier in Nagold die 
Laudatio zur Preisverleihung 
des »Löwenherz« an die  »Fri-
day for Future«-Bewegung 
halten würde, nahm sie kur-
zerhand via E-Mail Kontakt 
zu ihm auf. Einfach mal fra-

gen – das hilft. Was man wis-
sen muss: Der Musiker ist seit 
Jahren der Hospiz-Bewegung 
verbunden, ist – wie er nach-
her selbst bei Brezel und But-
ter im Garten von »St. Mi-
chael« erzählen wird, sogar 
ausdrücklich Pate eines Kin-

derhospizes.
Allerdings: »Erst hatte ich 

große Angst vor einem Be-
such dort«, sagt – als er dann   
da ist – ein erstaunlich nahba-
rer Konstantin Wecker. »Aber 
dann war das eine unglaubli-
che Erfahrung für mich – ein 
echtes Haus des Lebens, nicht 
des Sterbens!« Seitdem ist der 
prominente Musiker ein be-
kennender Botschafter des 
Hospiz-Wesens. Zumal später 
auch seine eigene Mutter in 
einem (Münchener) Hospiz 
ihre letzten Tage verbringen 
durfte. Von denen der Sohn 
nun entwaffnend persönlich 
und auch sehr eindringlich zu 
berichten weiß. Als träfen 
sich hier uralte Freunde und 
Weggefährten, die sich ganz 
selbstverständlich die priva-
testen Erlebnisse gegenseitig 
mitteilten. Wie gesagt – es 
liegt ein Zauber über diesem 
ganz besonderen Haus. Wes-
halb auch wie selbstverständ-
lich die Sonne an diesem un-
gewöhnlichen Tag ihr präch-
tigstes Licht zu diesem  Be-
such schenkt.

Das Team von St. Michael 
kommt heraus – für eine Foto 
mit dem berühmten Gast. Oh-
ne Hast, mit unendlicher 
Freundlichkeit wird auch die-

se kleines Session absolviert. 
Und – ja, unbedingt; sehr ger-
ne – dürfe man auch seinen 
Namen, seine Prominenz 
künftig gerne dafür verwen-
den, um mit ihm »als aus-
drücklichem Freund des Hau-
ses« für (wegen Corona gera-
de dringend benötigte) Spen-
den für das Hospiz zu 
werben. 

150 000 Euro müssen 
für jährlichen Abmangel 
aufgebracht werden

Zur Erinnerung: So erfolg-
reich schon bisher die Ge-
schichte des Nagolder Hos-
piz’ St. Michael auch ist, so 
viele Förderer, Unterstützer 
und »Freunde« es auch schon 
gewonnen hat – für den lau-
fenden Betrieb muss   ein jähr-
licher Abmangel in Höhe von 
mindestens 150 000 Euro 
durch Spenden und Zuwen-
dungen aufgebracht werden. 
Dafür bedarf   es   auch   solcher 
Aktionen – um im Bewusst-
sein der Öffentlichkeit zu blei-
ben. Und den notwendigen, 
steten Strom an Förderern 
nicht abreißen zu lassen.

Aber – genug über Geld ge-
redet. Konstantin Wecker ist 

Es ist dieser ganz beson-
dere Zauber, der im Na-
golder Hospiz St. Michael 
von Anfang an aus Besu-
chern echte Freunde 
macht. Das war bei der 
Stippvisite von Lieder-
macher Konstantin We-
cker nach seinem Festauf-
tritt in der Alten Seminar-
turnhalle    nicht anders.

n Von Axel H. Kunert

Nagold. Eine vom Empfangs-
Komitee des Hospiz’ stand da-
bei besonders positiv »unter 
Strom«: Barbara Fischer, Vor-
sitzende des Hospiz-Vereins. 
Seit vielen, vielen Jahren be-
kennender Fan des Münche-
ner Musikers mit dieser so 
prägnanten, warmen Stimme. 
Ein Groupie also? »Viel-
leicht«, kommt’s vielsagend 
und ein wenig lachend zu-
rück. »Aber das darf dann 
mein Mann nicht wissen!« 
Der – Hans-Peter Fischer – 
sitzt derweil daneben. Mit un-
endlichem Verständnis für  
seine gerade mal wieder voll 
Eifer und Leidenschaft glü-
hende Ehefrau.

Herr Wecker verspätet sich 
etwas. Das ist okay. Promis 
dürfen das. So kann »Grou-
pie« Barbara Fischer erzählen, 
wie es zur Einladung ihres 
Idols ins Nagolder Hospiz 
kam: Als sie in der Zeitung 
(natürlich dem Schwarzwäl-

hier bei Freunden. Ist hier 
selbst ein Freund. Fühlt sich 
sichtlich wohl. Genießt den 
Austausch, das Sein. Diesen 
perfekten Tag. Erzählt aus sei-
nem bewegten Leben. Von 
seiner Kunst. Erklärt dem Un-
wissenden, warum die so auf-
fälligen Ketten in allen Regen-
bogenfarben um den Hals 
von Barbara Fischer und de-
ren Co-Vorsitzende im Hos-
piz-Verein (und Neu-Grou-
pie) Bärbel Reichert-Fehren-
bach zu einem Markenzei-
chen von ihm wurden: Mit 
diesen »Friedensketten« habe 
er einst in Bagdad ein Konzert 
gegeben, um den damals dro-
henden (und dann leider 
doch ausgebrochenen) ersten 
Irak-Krieg zu verhindern. Sie 
stünden aber bis heute für 
eine »Kultur des Friedens«, 
für die Wecker als Aktivist 
unbeirrt eintritt. Die Welt 
nicht den Aggressoren und 
Ausbeutern überlassen. Sie 
immer, wo man kann, ein 
bisschen besser machen. Wie 
zum Beispiel in diesem wun-
derschönen Garten des Na-
golder Hospiz’. Bei Brezel 
und Butter.

Doch die Zeit vergeht wie 
im Flug. So ist das halt, wenn 
das Leben tolle Glücksmo-
mente schenkt. Auch an die-
sem besonderer Ort – wo für 
Menschen die letzten Schritte 
im Leben eben auch zu sol-
chen besonderen Glücksmo-
menten werden sollen. Jutta 
Benz, Leiterin des Nagolder 
Hospiz’ St. Michael, hat das 
vorhin als eine der wesentli-
chen Aufgaben ihres insge-
samt knapp 20-köpfigen 
Teams benannt. »Letzte Wün-
sche erfüllen!« Vielleicht 
kommt da dieser wirklich mit 
Händen greifbare Zauber in 
diesem Hause her. Noch mal 
mehr an diesem Tag, als 
Konstantin Wecker, der als 
Musiker schon vor Stadien ge-
spielt hat – ein Millionen-Pub-
likum begeistert, sich hier ans 
gerade erst angekommene, 
noch nicht wieder perfekt ge-
stimmte Klavier setzt. Und für 
die Bewohner und Mitarbei-
ter (und alle übrigen anwe-
senden Fans) einige seiner 
Lieder spielt. Als ein künftig 
wahrscheinlich unvergesse-
nes Hauskonzert.

»Ein Haus des Lebens – nicht des Sterbens«
Soziales | Liedermacher Konstantin Wecker besucht Nagolder Hospiz und wird von waschechten »Groupies« empfangen

Nagold-Hochdorf. Der Kon-
flikt  um die Nutzung des       so 
genannten  »Brauereiwegles« 
in Hochdorf  schwelt weiter. 
Mittlerweile hat sich eine      Bür-
gerinitiative     gegründet,  die 
sich dieser    Tage     mit einem  
»Offenen Brief«    an  die Öffent-
lichkeit wendet.

»Wir sind schon lange aktiv 
und haben den Herren Groß-
mann, Breitling und Ortsvor-
steher Schmid sowie den Ge-
meinderäten mehrfach E-
Mails gesendet. Auch ein 
Ortstermin am ›Brauereiweg-
le‹ und mehrere Leserbriefe 
haben nicht erreicht, dass die 
Stadt Nagold in unserem Sin-
ne tätig wurde«,   heißt  es     in 
den Vorbemerkungen       zu dem      
offenen  Brief.   

Fünf Fragen,  die man am    6. 
März     gestellt  habe,     seien     im-
mer noch nicht beantwortet. 
»Es gibt nur die lapidare Ant-
wort, dass für die Stadt Na-
gold der Fall ›Brauereiwegle‹ 

abgeschlossen sei. Deshalb se-
hen wir uns jetzt gezwungen, 
unser Anliegen mit diesem 
Brief öffentlich zu machen«, 
teilt  die     Bürgerinitiative mit.

Initiative sieht einen 
Rechtsbruch

In dem    offenen     Brief, der sich  
an    Oberbürgermeister Jürgen 
Großmann sowie    die     Na-
golder      Gemeinderäte  richtet, 
heißt es   wörtlich: »Wie Sie si-
cher alle wissen, kann kein 
städtischer Mitarbeiter – nicht 
einmal der Oberbürgermeis-
ter persönlich – einen gültigen 
Gemeinderatsbeschluss außer 
Kraft setzen. Dies ist aber of-
fensichtlich beim ›Brauerei-
wegle‹ in Hochdorf gesche-
hen.

Beim Ortstermin am 2. Juli    
2019 hat der Anwohner, der 
das Wegle gesperrt hat, ein 
Schreiben präsentiert, das wir 

leider nicht lesen konnten. 
Darin soll laut seiner Aussage 
stehen, dass die Stadt Nagold 
mit der Sperrung einverstan-
den sei.

Dies ist ein klarer ›Rechts-
bruch‹, da es einen seit unge-
fähr 50 Jahren gültigen Be-
schluss des Gemeinderates 
der ehemals selbstständigen 
Gemeinde Hochdorf gibt. Er 
lautet sinngemäß: ›Das  Braue-
reiwegle  muss auf voller Län-
ge für die Allgemeinheit be-
gehbar bleiben und die He-
cken im unteren Teil müssen 
mindestens einmal jährlich 
zurück geschnitten werden.‹«

An diesen Beschluss, 
schreibt  die  Initiative  weiter,     
würden sich »noch sehr viele 
Hochdorfer, die länger als 66 
Jahre im Ort leben« erinnern.  

Der Bürgerinitiative  ist 
wichtig festzuhalten: »Dann 
wurde an diesem Beschluss 
circa 50 Jahre nicht mehr ge-
rüttelt und die Hecken wur-

den jährlich geschnitten. Also 
ist dieser Gemeinderatsbe-
schluss immer noch gültig. 
Die Gemeinde Hochdorf hat 
sogar zwei Straßenlaternen 
installieren lassen, damit das 
Wegle auch bei Dunkelheit 
gefahrlos begangen werden 
konnte.«

Die    Bürgerinitiative könne  
die Schließung der Akte 
»Hochdorfer Brauereiwegle« 
bei der Stadt Nagold nicht hin-
nehmen, da in ihren     Augen 
ein »Rechtsbruch« vorliege.

Weiter     heißt  es   in dem     
Schreiben: »Wir sind nicht al-
leine! Innerhalb eines Monats 
haben uns 159 Hochdorferin-
nen und Hochdorfer mit ihrer 
Unterschrift bestätigt, dass sie 
ebenfalls für die Offenhal-
tung vom  mehr als 100 Jahre 
bestehenden ›Brauereiwegle‹ 
für die Allgemeinheit votie-
ren.«

Deshalb bitte man      die  Gro-
ße Kreisstadt Nagold  als 

Rechtsnachfolgerin der selbst-
ständigen Gemeinde Hoch-
dorf, diesem Gemeinderatsbe-
schluss »Geltung zu verschaf-
fen«.

Das Schreiben endet       mit 
einer Anmerkung: »PS: Sollte 

in absehbarer Zeit dieser 
›Rechtsbruch‹ nicht korrigiert 
werden, wird das Regierungs-
präsidium in Karlsruhe sicher 
Mittel und Wege finden, 
einen gültigen Gemeinderats-
beschluss durchzusetzen.«

Bürgerinitiative verweist  auf einen   alten Ratsbeschluss
Offener Brief | Hochdorfer Gruppe  setzt    sich weiter für die    öffentliche  Nutzung    des »Brauereiwegles«  ein

Manche   Hochdorfer Bürger möchten das »Brauereiwegle« 
wieder geöffnet sehen. Foto: Fritsch

Konstantin Wecker (Vierter von links) fühlt sich im Kreis eines  Empfangskomitees mit Barbara Fischer (ganz links) und Bewohnern 
des Nagolder Hospiz sichtlich wohl  und erzählt auch von seinen eigenen Hospizerfahrungen. Fotos: Kunert

Gerne lässt sich der berühmte Gast mit dem Personal des St. Michael fotografieren.
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